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HYSTERIE UNTER ZOCKERN
Die Bundesliga bietet in dieser Saison ein seltsames Bild: Vereine aus der Provinz haben Großstadtklubs weit
hinter sich gelassen und in München, Frankfurt, Hamburg oder Stuttgart Panik ausgelöst. Die Vereinsoberen
fürchten um ihre Investitionen in teure Stars und um die Zukunft der Klubs. Die Risikobereitschaft wächst.
Leverkusener Profi Völler auf der Ersatzbank: „Bleibt der Erfolg aus, werden Spieler verkauft“
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ie träumten von rauschendenFuß-
ballfesten, von Siegesserien in dS Bundesliga und den Millionen, di

der Europapokaleinbringen würde. Je
mehr Geld sie vor derSaison in diese
Träume investierthatten,desto schöne
gerieten die Bilder.

Doch jetzt, sagt Karlsruhes Traine
Winfried Schäfer, liegen bei seinen
Spielern „die Nerven blank“. In Mün-
chen überfällt den Vereinspatron Fra
Beckenbauer „die Angst, mit leere
Händendazustehen“. Hamburgs Prä
dent RonaldWulff flieht vor der bitte-
ren Realität regelmäßig zumSegeln
oder Skifahren, während Leverkusens
Manager Reiner Calmund im Werksb
ro tapfer „die Todesspirale“erwartet.

In Frankfurt schmerzte dieWirklich-
keit der Bundesliga-Tabelle sosehr, daß
sich Verein undTrainer JuppHeynckes
trennten. Die Eintracht hattesich am
heftigsten der Illusionhingegeben, da
die Addition von Geld, Risikobereit-
schaft, einemteuren Trainer undvielen
Starseinen Europacup-Platz garantie

Wer träumt, denktnicht nach.
In Heynckes, so hatte Bernd Hölzen-

bein geglaubt, hätte er endlichjenen
Trainer gefunden, der ihm dasschwere
Leben als Manager von Eintrac
Frankfurt etwas erleichtern würde. Der
Erlöser hatte in Mönchengladbach Ta
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lente geformt, erhatte in MünchenMei-
stertitel errungen, und inBilbao war er
zum Helden aller baskischen Fußbal
fansgeworden. „Loyal bis zur Selbstver
leugnung“, jammert Hölzenbein nun,
habe ersichjedemGedanken dessturen
Fußballehrers unterworfen: „Du, m
deinem Wissen, kannst es besser.“

Erst vorvergangenen Sonntag, na
dem Heynckes-Rücktritt,will der Ma-
nager bei Kaffee und Kuchen sein
Fehler, der den Klub 800 000Mark Net-
to-Jahresgage für den Trainerkostete,
erkannt haben: „Der Jupp und dieEin-
tracht passenwirklich nicht zusammen.“

Angetreten, die DeutscheMeister-
schaft zugewinnen, kämpft die Mann
schaft nun – ohne Stars und ohne
Heynckes – gegen denAbstieg, wäh-
rend derKlub – ohne Geld und ohn
Konzept – führungslos dahindümpelt
Hölzenbein: „In diesem Verein mu
sich eigentlich alles ändern.“

Solche Depressionen habensich wie
eine Frühjahrskrankheit überviele Bun-
desliga-Städte gelegt: DieAngst vor
dem Scheitern geht um. EinDutzend
Vereine gierten vor der laufendenSpiel-
zeit nach densechs Europapokalplät
zen, fast alle investierten mitfinanziel-
len Kraftakten ins Personal (sieheGra-
fik). Neun Spieltage vor Saisonschlu
haben München und Karlsruhe nur noc
begrenzte Hoffnungen auf den Uef
Cup; für Stuttgart,Hamburg,Leverku-
sen und Frankfurt steht bereitsfest: Ziel
verfehlt, Zukunft ungewiß.

Lange verloren bei diesem Fußba
Monopoly nur Vereine, diefinanziell
ohnehin kränkelten.Inzwischen aber
sind auch die etabliertenKlubs in einen
Strudel desErfolgszwangsgeraten. „Mit
jedem verpaßten Europacup-Jahr“,sagt
Roland Schmider, Präsident desKarls-
ruher SC,„steigt die Risikobereitscha
und damit diePflicht, esbeim nächsten
Mal zu schaffen.“

Wie unter Zockern, dieihren Verlust
durch doppelten Einsatz wettmach
wollen, fordert Jürgen Röber, Trainer
des VfB Stuttgart,schon jetzt für die
kommende Saison „vier neue, fertige
Spieler“. Sie sollenhelfen, den VfB
nach zwei vergeblichen Versuchen in
europäische Geschäft zurückzubringen
„Wir müssen finanziellesRisiko gehen.“

Zwar beweisen derzeit der SC Fre
burg und Borussia Mönchengladbac
daß Torenicht nur eineFrage des Gel
des sind. Doch das Credo der Va
banque-Spieler, glaubt Stuttgarts Ka
tän Thomas Berthold,gelte nach wie
vor: „Die Kluft zwischen deninternatio-
nal spielenden Klubs und dem Restwird
immer größer.“ Also läßt sich die Liga
ihre Hysterie von niemandemnehmen.



Münchens Trainer Trapattoni
„Am Ende mit leeren Händen“
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Frankfurts Trainer Heynckes
„Wir passen nicht zusammen“
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SAISON ETAT EINKÄUFE VERKÄUFE

SC
Freiburg

Viel Geld für Mittelmaß. . .
Wie Bundesligavereine
wirtschaften

in Millionen Mark

92/93 Zweite Liga
93/94 9,5 2,1 0,4
94/95 12,5 1,3 0,5

92/93 17,0 26,0 25,8
93/94 20,0 13,2 5,0
94/95 25,0 13,0 16,6

92/93 13,0 3,0 3,9
93/94 19,5 3,7 3,6
94/95 22,0 6,5 3,9

92/93 19,2 6,0 13,5
93/94 19,5 7,2 5,5
94/95 20,9 8,7 4,9

92/93 16,0  5,0 7,5
93/94 31,0 2,7 0
94/95 22,0 12,9 7,0

92/93 20,5 1,1 5,6
93/94 20,0 6,1 3,6
94/95 31,0 7,8 2,7

92/93 10,5 4,7 7,0
93/94 16,0 4,4 1,1
94/95 25,0 3,9 4,8

Hamburger
SV

VfB
Stuttgart

Karlsruher
SC

Eintracht
Frankfurt

Bayer
Leverkusen

Bayern
München

. . .und wie es billiger geht

Quelle: Vereinsangaben, Leverkusen geschätzt
Zwei Tage vor dem Champion
League-Halbfinale gegen AjaxAmster-
dam brach das Bayern-Präsidiumeinen
Streit mit Trainer Giovanni Trapatton
vom Zaun. DerKarlsruher SC verlor
gehemmt von „zu hohen Ansprüchen“
(Schäfer), derart diespielerischeLinie,
daß gegen1860 München gleich drei
Profisnach Fouls vom Platzgestellt wur-
den. Leverkusens Manager Calmun
droht angesichts seiner „Horrorvisio
nen“ mit Konsequenzen: „Bleibt der E
folg aus, werdenSpielerverkauft.“

Doch dassind nur noch Worthülsen.
Die steigendenEinnahmenließen Ge-
hälter und Ablösesummenderartexplo-
dieren, daß das kickendeProduktivver-
mögen in den Klubs praktisch dieMacht
übernommen hat. AlsFrankfurt sich
von den ArbeitsverweigerernAnthony
Yeboah undMaurizio Gaudino trennte
kam das der Verschleuderung von Ve
einskapitalgleich – esfehlte dasGeld
für neue Spieler. „Wir sind erpreßba
geworden“, klagt Hölzenbein.

Als der KSC noch einklassischer No
body der Bundesligawar, waren ihm
solche Sorgenfremd. Es war die Zeit
als Präsident Schmider mit Spielern w
Lars Schmidt undGuntherMetz Ausflü-
ge in die badischen Weinberge mach
und „ihre Kinder groß werden“ sah.Seit
der ersten Uefa-Pokal-Teilnahme1993
ist alles ein wenig an
ders.

Die Karlsruher nah
men rund 17Millionen
Mark ein, investierten
den Überschuß,plan-
ten den KSC „auf dem
Weg ins Jahr2000“ –
und stellten eine s
teure Mannschaft zu
sammen, daß die Qua
lifikation für einen in-
ternationalen Wettbe
werb dringend gebote
ist. Daß der Spaga
zwischen familiärer
Beschaulichkeit und
modernem Geschäfts-
sinn nicht recht funk-
tioniert, begriff Schmi-
der, als erSchmidt und
Metz mitteilen mußte,
daß der Trainer si
nach der Saison aus
mustern will. Das, so
der Präsident, „ta
menschlich weh“.

Auch KSC-Coach
Schäfer blicktwehmü-
tig zum aufstrebende
SC Freiburg: „Die
spielen wie wir vor
zwei Jahren.“

Doch der schlanke
Provinzverein, der von
einem Regierungsd
rektor bei derOberfi-
nanzdirektion verwaltet und von eine
ehemaligen Gemeinschaftskundeleh
gelenkt und trainiert wird, taugtnicht
wirklich zum Modell für Deutschland
Auch der SCFreiburg ist bereits an de
Rand desSoges geraten, derirgend-
wann alle Uefa-Cup-Aspiranten erfaß
Erste Risse beschädigten das Idyll, a
der argentinische SpielmacherRodolfo
Cardososeine Vertragsverlängerung i
szenierte wie Gewerkschaften einen T
rifabschluß.

Ein „Modell Freiburg“ mag Stuttgart
Manager DieterHoeneßdeshalb nich
erkennen:„SolcheAusreißer haben wi
fast jedesJahr. Auf Dauersetztsich die
finanzielle Substanzdurch.“

Wirtschaftliche Stärke, das habenalle
Managerirgendwo mal gelernt,entsteht
aus Kontinuität.Doch es gehört zu de
Absurditäten desProfifußballs, daß da
„langfristige Arbeiten“ im Tagesge
schäft von Pfostenschüssen,Gelb-Roten
Karten und Pöbeleien des Publikum
diktiert wird.

Selbst der mitGeld undTiteln geseg-
nete FC Bayern, dersich wiekein zwei-
ter Verein Gelassenheit gönnen könnte
wechselt dieKonzepte wie die Trikots
Galt zu Saisonbeginn derPlan, mit Ta-
lenten kostengünstig eine neue große
Mannschaft zuformen, sowollte Bek-
kenbauer mittendrin doch lieber die
Personalpolitik des FC Barcelona kop
ren und „zehnNeue“ einkaufen, um
schließlich denTrainerOttoRehhagel zu
verpflichten, damit dieser künftig „wie in
Bremen inRuhearbeitet“.

Die Bayern,sagt dernach Köln abge
schobene ProfiBruno Labbadia, „stre-
ben immer nachdem, was siegeradenicht
haben“.Auffällig ist dabei, daß Orientie
rungslosigkeit vor allemjene Altstars
überkommt, die nun, wie dieBay-
ern-Troika Beckenbauer-Rummenigg
Hoeneß oderFrankfurts Hölzenbein, in
ihren Klubs das Sagenhaben.

Heynckes war verpflichtetworden, um
den „virtuosen Solisten“ (Grünen-Polit
ker HubertKleinert) der Eintracht nac
31 Bundesliga-Jahrenohne Meistertitel
endlich Siegermentalität undDisziplin
189DER SPIEGEL 15/1995
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In der Provinz
wird deutlich

effektiver gearbeitet
einzubimsen. Jetzt erklärt Hölzenbe
ungeniert: „Mit Gleichmacherntaten
wir uns immer schwer. DieEintracht
war dann gut,wenn sie genialeTypen
einfach gelassenhat.“

In München entschiedsich Trainer
Giovanni Trapattonischon viel früher
als bisherbekannt zur Kündigung: Sein
Entschluß stand bereitsweit vor dem
Jahreswechsel fest – dahatte ihn das
Besserwisser-Trio zumRapportbestellt
und ein anderesTraining verlangt.

So führen selbst scheinbare Genie
streichedirekt in die Katastrophe. Dem
drögen Werksklub Bayer Leverkuse
wollte Manager Calmund mit demziga-
rillorauchenden Ex-Kneipier Dragosla
Stepanovic „Zirkusmief“ verpassen
doch inzwischen,notierte das Fachbla
Kicker, „dampfen soviele Pferdeäpfel
in der Manege, daß überhaupt kein
mehrdurchblickt“.

Stepanovic blähte den Spielerkader
mit Nationalspielern auf, daß sich
schließlich Spitzenkräfte wie Völler
Kirstenoder Thom auf der Reserveba
wiederfanden. Dasvergiftete das Be
triebsklima derart, daßBayer in der
Hamburgs Präsident Wulff*: „In der Bundesliga intellektuell überfordert“
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Bundesliga so oft verlor wie seit siebe
Jahren unter keinem anderen Traine

Nur im Uefa-Cuphielt sich dieMann-
schaft bis zurHeimniederlage amvori-
gen Dienstag gegenParmaschadlos. In-
sider sehen in demLeistungsgefälle ei
nen logischenZusammenhang:Bundes-
liga-Siegebringen den Bayer-Angestel
ten, von denensieben Spieler Jahresg
hälter von einerMillion Mark und mehr

* In seinem Dentallabor.
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beziehen,maximal4000Mark proSpiel.
Wer sich in derMeisterschaftschonte,
konnte um soleichter an die für Uefa
Pokal-Erfolge ausgelobten Prämi
kommen: Bis zumHalbfinalehatten die
Profis bereits 100 000Mark verdient.

Gerade Atmosphäre undhierarchi-
scheStrukturensind für dasFunktionie-
ren einer Mannschaft oft entscheiden
Da kann sich auch eine gutgemeint
Verjüngung der Elf fatal auswirken
wenn Führungspersönlichkeitenaus-
scheiden. So wie der VfB Stuttgart de
Wechsel Guido Buchwalds ins neue
FußballparadiesJapannicht kompensie
ren konnte,leidet auch der Karlsruhe
SC am Fortgang seiner Leitfiguren,Mit-
telfeldspieler Wolfgang Rolff undTor-
wart Oliver Kahn.

„Es war mein Fehler zu glauben“, g
steht Trainer Schäfer, „diesechsNeuen
würden die Lücke sofort schließen.
Der Fünf-Millionen-Mark-Einkauf Tho
mas Häßler werde vomTeam zwar
„geliebt und bewundert“, sei aber i
Krisenzeiten zu leise: „Da knallt er ke
nen Mitspieler gegen dieWand.“

Beim Hamburger SVsetzte Trainer
Benno Möhlmann darauf, daß Yorda
Letchkov die Rolle des abgewandert
RegisseursThomas von Heesenausfül-
len könne – der Bulgarewird jedoch von
den Kollegen nicht akzeptiert. Auch
Möhlmanns Plan, mit dem Einkauf d
40jährigenTorwart Uli Stein ein Reiz-
klima zu schaffen, erweistsich alsMiß-
verständnis: Stein, von derLiga als Re-
bell verehrt,begreift seine letzte Karrie
restation als Verhaltenstherapie.Wenn
andere streiten,sitzt er schweigend i
der Ecke undsaugt aneiner Zigarette.

Die Defizite könnten vonenergischen
Präsidenten aufgefangenwerden. Doch
scheint es das klassischeProblem von
Großstadt-Klubs zu sein, daß sieselbst-
verliebt in maroden Strukturengefan-
gen sind.Gerade die in derBundesliga-
Tabelle enteilten Vereine ausBremen,
Kaiserslauternoder Mönchengladbac
beweisen jedoch, daß die kleineren Fü
rungsteams in der Provinz oft deutlic
effektiver arbeiten.

Der VfB Stuttgartaberdient dem Fi-
nanzminister und Vereinspräsident
GerhardMayer-Vorfelder bei Erfolgen
als willkommenePR-Bühne. Wenn e
im Verein wieder einmalbrenne, mäkelt
die Stuttgarter Zeitung, gehe der Che
„häufig gerade dann aufTauchstation“.

Frankfurter Eintracht und Hambu
ger Sportvereinhaben es mitMatthias
Ohms, dersich währendlanger
Florida-Aufenthalte vomein-
stigen Job als Börsenmakler er
holt, und RonaldWulff, dem
Besitzer eines Dentallabors
nochschlimmer erwischt.

Alltagsprobleme interessie-
ren Ohmsnicht. Die Frankfur-
ter müssen aufeiner „desolaten
Anlage“ (Hölzenbein) trainie-
ren; im vorigen Jahr ließ das
Gesundheitsamt die Umkleid
kabinen sperren; dieKasse war
so leer, daß Heynckesnicht ein-
mal ein Versammlungsrau
eingerichtet werdenkonnte.

Bei „Kumpel Ronny“ (Bild),
der sich über dieÄmter des
Spielerbetreuers und Kasse
prüfers in dieChefetage hoch
diente, haben die sattenHSV-
Profis leichtes Spiel.Karsten
Bäron und Letchkov stattete e
mit Jahresgagen vonrundeiner
Million Mark aus, Jörg Albertz
verdoppelte er die Bezüge a
über 800 000 Mark.Seitdem ist
die Mannschaft inzwei Lager
gespalten – inGroßverdiene
und Neider.
Als Manager Heribert Bruchhagen
das jovialeGehabeseines eitlen Vorge
setztenmonierte, wurde ihm gekündig
Seitdemwird im Traditionsklub sodilet-
tantischgearbeitet, daß der Sponsor v
dem Nordderby gegen Bremen a
Angst vor Geschäftsschädigung verlang
te, seinen Schriftzug „TV Spielfilm“
vom HSV-Trikot zu entfernen.Wulff,
befindet der geschaßte Bruchhag
kühl, „ist intellektuell nicht in derLage,
einenBundesliga-Klub zu führen“. Y


